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Kolumne 

Digitalisierung – wo bleibt das Neue? 
Ingo Radermacher (kontakt@ingoradermacher.de)  |  04. Mai 2017 

Neulich hörte ich es wieder: Die Digitalisierung lässt kei-
nen Stein auf dem anderen, etablierte Geschäftsmodelle 
fahren vor die sprichwörtliche Wand und jeder, der dies 
noch nicht mitbekommen hat, so die Empfehlung, sollte 

sich Kodak oder Nokia ansehen – Mahnmale ehemals 
führender und dann doch überholter gleichsam niederge-
gangener Branchen-Musterknaben. Und da war sie wie-
der: Die Frage, wer solch flachen Gedanken-Emittenten 
eine Bühne bereiten konnte. Erinnert es doch an längst 
vergessene Schulzeiten, wo der Eifer mancher lediglich im 

Auswendiglernen von Bekanntem lag, dass sie mit großer 
Inbrunst als neue Erkenntnis vertraten – womit sie schon 
damals unsympathisch erschienen.  

Doch so verhält es sich gegenwärtig im Diskurs zur Digi-
talisierung. Das einzig Neue vieler Protagonisten ist, dass 

Bekanntes offenbar nur noch nicht von allen gesagt bzw. 
geschrieben wurde. Ich kann es nicht mehr hören: Das 
Geschwafel der Dilettanten-Prediger, die, mit klassischer 
Anwenderkenntnis ausgestattet, nun als Digital-Evangelis-
ten Unsinn zum Thema erklären während sie den Ein-
druck erwecken, als hätten sie einen heiligen Gral ent-

deckt, den sie dann im teenagergleichen Sendungsbe-
wusstsein von YouTube-Sternchen verbreiten. Kernthese 
vieler: Die Digitalisierung ist etwas Neues, bislang nie da-
gewesenes, sich exponentiell Fortentwickelndes. Falsch! 

Erstens, die Digitalisierung ist ein bereits Anfang der 
1990er Jahre begonnenes striktes Fortentwickeln von IT-
Entwürfen, für deren Umsetzung nun (endlich) die techni-
schen Rahmenbedingungen vorliegen – somit: Evolution 

statt Revolution. Zweitens ist eine exponentielle Entwick-
lung etwas, das von vielen, die solch eine Entwicklung be-
mühen, offensichtlich nicht verstanden wurde: Offen 
bleibt, an welcher Variable eine Exponentialität abgelesen 
werden kann und ob eine lineare Weiterentwicklung nicht 
schon bedeutungsschwer genug wäre. Sicher ist: Das Ein-

zige, was exponentiell zunimmt, ist die Verbreitung sol-
cher Gedanken und der damit oftmals verbundene »Un-
sinn 4.0«. 

Die Digitalisierung ist zu allererst ein IT-Thema, dann ein 
ökonomisches, schließlich – in direkter Folge – ein gesell-

schaftliches. Sie betrifft uns alle, das stimmt. Doch ist sie 
aller Einfachheit der Nutzung des Digitalen zum Trotz 
kein Boulevardthema für jeden selbsternannten Experten. 
Selbst meine Mutter kann ein Smartphone bedienen, aber 
sie maßt sich indes nicht an, Expertin im Digitalen zu 
sein.  

Für Unternehmen ist die Digitalisierung nicht irgendein, 
sondern das Thema. Dabei suchen sie Orientierung, denn 
es herrscht Unsicherheit und Ungewissheit angesichts der 
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technologischen Zukunft sowie vieler weiterer Unbekann-
ten. So agieren Unternehmen heute nicht mehr nur auf lo-
kalen Märkten und ebenso nicht in einem »global vil-

lage«, das zwischenzeitlich von vielen bemüht wurde. Un-
ternehmen operieren in einer »global city«, wo sich Ein-
zelstaaten nur noch als deren Vorstädte wiederfinden. In 
einem solchen Geflecht muss sich jeder seinen Platz su-
chen, seine Chancen wahrnehmen – selbst ein ehemals be-
schaulich agierender Mittelständler aus dem Westerwald. 

Wobei der erste Schritt oft ebenso schwierig wie einfach 
ist: Konsequente Rückkehr zur ausnahmslosen Kun-
denorientierung.  
 
Beschäftigt man sich mit der Digitalisierung, ist es erfor-
derlich, Fragen zu stellen, die individuelle Antworten da-

rauf zulassen, was sich ändert – und was bleibt. Ganz un-
aufgeregt. Es gilt, Einordnungsfähigkeit zu gewinnen, 
Denkfehler zu vermeiden und geeignete Handlungsmaxi-
men anzustreben – die einem technischen Fortschritt erha-
ben sind und auch in digitalen Zeiten als Orientierung 
dienen können. Im Ergebnis bleibt auf persönlicher Ebene 

beispielsweise Fleiß ebenso wie Bildung weiterhin rele-
vant. Unternehmerisch bleibt die Notwendigkeit Fehler 
machen zu dürfen, Antifragilität auszubilden und Men-

schen – über Kontinent- ebenso wie Bildungsgrenzen hin-
weg – zu verstehen, auch als Kernkompetenzen der digita-
len Wirtschaft erhalten. Gesellschaftlich beeinflussen die 
Weltanschauungen derer, die digitale Produkte und Wirk-
lichkeiten erschaffen, unser Leben wie auch Arbeiten 
deutlich mehr, als die Frage nach dem richtigen Gadget o-

der der geeigneten App. 
 
Schließlich gewinnt der Einzelnen die Erkenntnis, dass es 
in der digitalen Wirtschaft vor allem darauf ankommt, 
sich persönlich, unternehmerisch wie gesellschaftlich eines 
zu erhalten: Das »Selbst–Denken«. Etwas, dass ich in mei-

nem neuen Buch »Digitalisierung selbst denken« ebenso 
fordere. Denn damit lassen sich sowohl simplifizierte Wie-
derholungen von Bekanntem enttarnen als auch wirklich 
Neues, Weiterbringendes erkennen, unterscheiden und 
einordnen. 
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